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Widmung


Dieses Buch widme ich

meiner Familie, meinen Freunden

und jenen, die mich scheiße finden.



Danke für alles.




Part I:
Verfall und Auferstehung


Es ist immer schmerzhaft loszulassen.

Also, lasse nicht los!









Auferstehung eines Bastards








Über Brücken, die das Nichts bezwingen,

will ich ferne Ufer finden.

Mich dem kalten Griff entwinden

und schließlich in das Diesseits dringen.

Auf bleiche Knochen will ich ziehen,

eine Haut von reiner Seide





und aus Aphrodites Scheide,

mich in neues Leben fliehen.

Mit morschen Beinen lern' ich gehen,

öffne die Augen für den Tag.

Weil ich der Finsternis erlag,

möcht' ich nun die Sonne sehen.

Alle Himmel waren wie zerrüttet,

ein Totentanz verloren im Wolkenmeer.

Und auch die Sterne brannten leer,

als wär' ihr Licht in Kronos Wanst verschüttet.





Gebäre mich!

Meiner Lippen lächzt es nach dir





und deiner warmen Brust.





Die Milch nährt mich

und mein schwarzes Fieber.

Übermutter des Unheils,

ich kann das Blut des Vaters





in meinem Mund wie Speichel schmecken.

Deine Liebe ist das faulende Korn,

aus dem wir Leiber formten.

Doch die Kornkammern brennen,

Rauchschwaden verklären die Sonne

und Flammen verschlingen meine Augen.

Liebe macht blind.












Wenn Sphären ineinander fließen





und sich wie Öl ins Feuer gießen,

dann können aus dem schwarzen Boden

Wirbelsäulen als Blumen sprießen.

Die Samen aus zerfallenden Hoden,

treiben die Knospen bunt nach oben.








Die Pest im Herzen



Ich pflücke meiner Liebsten Nelken

zu ihrem 18.Geburtstag.

Doch in meiner Hand sie stets verwelken,

weil ich keine Nelken mag.



Versuch' ich es mit Ohrringen

und einer hübschen neuen Tasche.

Doch ich hasse solche Dinge

und deshalb werden sie zu Asche.



Auf Messers Schneide



Ziehe meinen Dolch

und mache einen Schnitt,

genau in deinen Unterleib.

Das Blut fang' ich mit meinem Kelch,

verzehre, was dort aus dir glitt.

So schneide ich in dich einen Schlitz,

eng wie deiner Liebsten Scheide

und das letzte Blut tropft still,

von meines Messers Schneide.



Nimm die Klinge

und sorge dafür, dass ich muss leiden.

Trenne die Finger und die Ringe,

den Körper von meinen Eingeweiden.

So fallen die Ringe in mein Blut

und bohren sich in die Eingeweide.

Getrennt fällt noch der letzte Finger

von meines Messers Schneide.



Vogel im Wind



Ich fühle mich schwach,

fühle mich alleingelassen.

Beim freien Flug durch die Nacht,

nicht fähig, jetzt Fuß zufassen.



Ich fühle mich hilflos,

wie ein Vogel im Wind.

Kein Schutz zu finden in ihrem Schoß,

schwach, wie ein mutterloses Kind.



Oberflächlich



Ihr denkt, ihr wärt besser,

nur weil ihr hübscher seid.

Doch bin ich schön durch meine Messer

und (m)eine Klinge glänzt vor Neid.



Ihr seid doch nur oberflächlich,

nicht fähig, in mich reinzuschauen.

Ich bin stark und ihr erbärmlich – 

nach mir werden sich Köpfe drehen. 



Für das, was ich bin,

findet ihr niemals einen Namen.

Ich bin zu groß für eine Statistik

und sprenge alle Rahmen.



Keiner kann etwas bewegen,

solange ihr noch an euch glaubt.

Denn ihr selbst gebt euch den Segen,

der euch das Schlimmste tun erlaubt.



Tod der Liebe



Mein Herz verwelkt,

ein Meer schwarzer Rosen.

Befallen von Liebe zu ihr.

Völlig zerfressen und schon längst verblüht.



Meine Seele zersprungen,

ein Spiegel meiner Identität.

Jede Scherbe ist ein anderes Erlebnis,

doch nur der komplette Spiegel bin ich.



Mein Körper eine Täuschung,

wie die Echtheit deiner Liebe.

Von der Illusion dich zu besitzen abhängig,

sah ich nicht deine wahren Absichten.



Dunkle Zeiten



Dunkle Zeiten brechen heran,

das kann ich auf ihrer Haut spüren.

Doch halt' ich dieses Mal nicht an

und lasse mich nochmals verführen.

Dunkle Zeiten werden verkündet,

von einem Herold schlechter Kunde.

Bestraft wird jede meiner Sünden,

von dunklen Zeiten bleiben die Wunden.

Verkündet wurde Finsternis

und die schwersten aller Stunden.

Dunkle Zeiten ziehen auf – 

ich kann es auf ihren Lippen schmecken. 

Beschwört es alte Sorgen herauf

und beginnt es erneut die Zweifel zu wecken?



Trugbilder



Lüge und Leid als Marschgesänge,

unter euch allen bin ich allein.

Inmitten einer falschen Menge,

vernichtet Kälte euren Schein.

Wo ich schau, sind leere Gänge

und alle mit euch vollgestopft.

Sie nehmen Platz auf leeren Rängen,

wo Finsternis mein Licht im Kopf.

Versucht erneut mich zu bedrängen,

doch lockere ich selbst meine Schrauben.

Alles befreit bei euch von Zwängen?

Wie soll ich noch daran glauben?



Der Zinnsoldat



Aufgestellt in Reih und Glied,

in meiner Hand prangt ein Gewehr.

Ich weiß gar nicht, wie mir geschieht,

schon ziel' ich auf des Feindes Heer.



Manch ein Gegner fällt im Lauf,

doch mich hält es an der Stelle hier.

Denn ein Getriebe zieht sie auf,

sodass sie brav im Takt marschieren.



Kein Kamerad hat mich verlassen

und ich ließ auch keinen im Stich.

Doch kann ich es noch gar nicht fassen,

denn alle sehen so aus wie ich.



Krieger



Kämpfe stets auf verschiedenen Seiten,

gewinne im Alleingang eine Schlacht.

Muss auf deinen Lügen reiten,

schlafe niemals in der Nacht.

Zu siegen bin ich schon gewohnt,

mit meiner Sichel in der Hand.

Denn meine Waffe ist der Mond,

ich hab' sie gegen euch gewandt.

Meine Rüstung sind die Sterne,

bewahren mich vor großem Schaden.

Kein Angriff nah, noch aus der Ferne,

bringt mich und ihre Lügen je zu Fall.



Hochmut kommt vor dem Fall!



Hochmut kommt stets vor dem Fall,

hat mal ein schlauer Mann gesagt.

Erst der Aufstieg, dann der Aufprall,

weil dein Selbstvertrauen versagt.



Ich sage dir, er hatte recht,

darum gib nicht zu viel auf dich.

Erst geht es dir gut und danach schlecht,

denn jeder lässt dich irgendwann im Stich.
















Part II:
Mosaik


Es liegt vor mir



Es liegt vor mir,

hinter den Toren höre ich sie rufen.

Gleich geschafft, ich bin bei ihr,

erklimme langsam alle Stufen.

Mit dir kann ich mich nicht mehr brüsten,

drängt es von innen an mein Ohr.

Nichts kann mich für sie noch rüsten,

wie Schachfiguren rück' ich vor!

Das Ziel bestimmt und auch bedächtig,

ich will sie endlich wiederfinden.

Ihre Stimme dröhnt so mächtig

und zwingt mich, in mir zu verschwinden…









Glaswelt



So unschuldig liegt sie vor mir,

meine Welt aus sauberem Glas.

Ohne Bewohner,

ohne Herz

und doch so schön anzusehen.

Sie ist perfekt,

ohne Gefühle

und ich bin hier mein eigener Gott.

Kein Unrecht wird hier dem getan,

der Gast sein will in meiner Welt.

So bin ich der gläserne König

und regiere hier allein.

Doch habe ich Angst, dass meine Welt,

wenn sie kommt auf den Boden fällt.



Die Eisrose



In ihrem Herz 

wächst eine Blume,

so schön wie sie 

und so vergänglich.



Ach,

könnte ich sie für mich pflücken,

dieses schöne Eisröslein.

Ich würd‘ an seine Stelle rücken

und wär‘ nicht mehr allein.









Arkanas Fäden


Kann mich nicht von ihnen befreien,

kann noch so sehr damit ringen.

Es verhallt mein Schrei,

die Fäden bleiben straff

und schließen die Schlingen.

Bilden ein dichtes Gewirr,

machen ein Netz.

Sie treiben mich in die Irre

und geben mir den Rest.



Pandora



Nehme meiner Liebsten Herz

und stecke es in eine Truhe.

Ziehe los, es zu verstecken,

damit die Welt endlich in Ruhe (bleibt).

Werfe Herz samt Truhe auf den Grund,

und das meine hinterher.

So soll es in dem schwarzen Schlund,

ewig verschluckt vom kalten Meer (sein).



Mosaik



Mein Leben war einst nur ein Spiegel,

er fiel runter und zerbrach.

Da kamst du in mein Leben

und setzt es völlig neu zusammen.

So dank ich dir für alles,

für einen völlig anderen Blick.

Hast mein Herz zusammengepuzzelt,

zu einem schönen Mosaik.



Dein Parfüm



Ein seichter Duft den Raum erfüllt,

ich weiß, dass er von dir ausgeht.

Der dich in eine Aura hüllt,

von Frohsinn bin ich nun durchtränkt.

So gut hab ich mich lang nicht mehr gefühlt.

Das Fenster sollte ich zumachen,

kein Windstoß darf deinen Duft verwehen.

Liegt wie ein Schleier auf deinen Sachen,

so schwer und doch nicht zu erspähen.



Traum(a)



Bei später Nacht,

im tiefsten Schlaf,

ein Wesen meine Träume hält.

Ich glaub, es hat mich umgebracht,

auf dass ich nie erwachen darf

und mein Traum zu Staub zerfällt.

Der Schatten drängt mich schnell zu laufen,

ich soll ab jetzt im Lichtschein stehen,

mit Ketten ewiglich an diesen Traum gebunden.

Drohe in meinen Ängsten zu ersaufen,

zwingt mich zu betteln und zu flehen.

Doch ich schrecke auf

und stelle fest,

das Wesen ist verschwunden.



Genesis, die Bestie aus meinem Traum



Geschaffen aus 

der Liebe den Hass,

so baute ich dich auf 

in meinen Träumen.

Sah ich im Formen 

auch den Spaß,

wollte ich deine Erschaffung 

um keinen Fall versäumen.

Dein Herz gemacht 

aus dem meinen,

teilen wir auch 

manchen gleichen Gedanken.

War ich auch böse, 

so bist du jetzt im Reinen

und du kannst tun, 

was du willst, 

ohne Barrikaden und Schranken.

So schenkte ich dir 

dein Leben mit meiner Fantasie

und trotzdem bist du real.

Manchmal saugst du 

an meiner Lebensenergie

und es ist eine furchtbare Qual.

Doch lebe in meinen Träumen, 

meine Schöpfung,

und sei gewiss,

Was auch immer du mir antust.

Ich liebe dich, meine Genesis!



Hirngespinst



Schwarz der Ausblick,

mein Blut gerinnt.

Schnappe nach 

Luft unter dem Strick

und muss mir klar machen, 

dass der Tod gewinnt.



So gebe ich auf,

Lass das passieren, 

was passiert.



Und mein Hirn freut sich schon drauf,

dass es nicht mehr an dich denkt

und nicht mehr funktioniert.



Seelenkerbe



Ein kleiner Sprung

und da ein Splitter,

die Fassade drohte 

zu zerbrechen.



Ich schenkte ihm keine Beachtung,

da brachen ein zweiter und ein dritter,

wir wollten nie darüber sprechen.

Es schien mir unwichtig.



Meinem Herzen war es ja nicht besser ergangen

und am Ende nur ein Schatten, gehalten von Scherben.

Ich handelte damals nicht richtig,

musste um mein Leben bangen

und jetzt hat auch meine Seele 

Kerben.



Friedhof



Kälte die mich hier umschlingt,

mich misshandelt

und gewaltsam eindringt.

Wo mich die Maden quälen,

Würmer meine Organe stehlen,

habe ich aufgehört 

die Gräber zu zählen.

Ist alles verkommen?

Doch ist es bezaubernd zugleich?

Bei Nacht habe ich ein Flüstern 

einst vernommen,

das ähnlich klang wie ein Windstreich.



Ich liebe diesen Ort,

er bietet mir ein Zuhause.

Zuletzt eingraviert in Stein, 

hier ein letztes Wort,

ist die Quelle meiner Inspiration 

mein eigenes Aus.



So richtig tief!



So richtig tief

bin ich gesunken.

In der Nacht, in meinem Alptraum,

im eigenen Mitleid fast ertrunken.



So richtig tief

bin ich gefallen.

In den Schlund ihres Herzens,

ohne dabei aufzuprallen.



So richtig tief

hab ich gegraben.

Doch in deiner Brust war nur die Leere.

Woran soll sich jetzt noch meine Dichtkunst laben?
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